Leserbrief

Glücklich mit Mami und Mami ( OT  3. Oktober 09)

Problematische Studie soll Homosexualität noch trendiger machen.
Die erneut erwähnte grosse Interview-Studie in Deutschland, die belegen soll, dass Adoption bei homosexuellen Paaren für Kinder unproblematisch sei, ist mangelhaft: Die entscheidende Frage bei Interviews ist, wie zuverlässig und objektiv die Selbstaussagen von Befragten sind. Angesichts der Tatsache, dass es sich hier  um ein sehr sensibles, potenziell selbstwertabträgliches und mit politischen Zielen aufgeladenes Thema handelt, gibt es keine handfesten Beweise dafür, dass die persönliche Einschätzung dieser Mütter den objektiven Gegebenheiten entsprechen. Objektivere Beurteilungen wie etwa psychologische Gutachten über das Verhalten der Kinder fehlen in der Studie. 
Die Berichtererstattung des OT könnte ausgewogener sein: Sie hätten mindestens drei Fälle von problematischer Entwicklung neben den drei unproblematischen berichten müssen. Denn was die Bindungsforscher belegen, entkräften die zufälligen Beispiele von Sacha, Salome und Caroline nicht: Die Tatsache, dass Mutter und Vater geschlechtsabhängig Verschiedenes und Komplementäres für die Entwicklung von Kindern leisten. „Beide zusammen, Vater und Mutter, legen erst die Grundlage für psychische Sicherheit und ergänzen einander.“ (Klaus Grossmann). 

In der deutschen Studie sind 92% der Kinder seit der Geburt bei einem leiblichen Elternteil

und lebten etwa  die ersten 5 Jahre mit Vater und Mutter zusammen.  Also positive Startbedingung! Daraus zu folgern, dass ein allgemeines Adoptionsrecht, d.h. zwei Lesben adoptieren ein fremdes Kind oder Kinder durch Samenspende gezeugt (Vater unbekannt), unproblematisch sei, dieser Schluss ist unzulässig. Und es gibt, notabene mehr adoptionswillige Ehepaare, als Kinder, die auf Adoption warten.
Also nur Stiefkindadoption? In Deutschland ist sie seit 2005 möglich. Weshalb haben bisher weniger als 1/3 der befragten Regenbogenfamilien davon Gebrauch gemacht? Und bei fast allen Stiefkindadoptionen wird ein existierender Vater oder eine Mutter „kaltgestellt“. Die extrem seltene Situation, dass ein leiblicher Vater gestorben und die Partnerin der Mutter deshalb deren Kind adoptieren müsse, kann doch nicht zur Norm erklärt werden.
Wo liegt die Diskriminierung, die Homosexuelle beklagen?
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